
fällig gewordene Jugendliche.
In der Studie wird der Einsatz
einer unabhängigen Kraft ge-
fordert, die in enger Koopera-
tion mit den Praktikern beste-
hender Hilfsangebote Kon-
zepte speziell für dieses Stadt-
viertel erarbeitet.

Ellen Frey stellte in diesem
Zusammenhang
das Scout-Projekt
vor, bei dem auch
Ehrenamtliche
versuchen, Ein-
blick in die Le-
benssituation der
jungen Leute in
diesem Gebiet zu
bekommen: „Wir
müssen hier vor
allem Alternativen zum Ab-
hängen anbieten. Die übli-
chen Ansätze der Jugendar-
beit greifen hier nicht.“

Diese Scouts, die so jung
sein müssten, dass sie Zugang
zu den Betroffenen finden,
sollten „keine konkrete Ein-
zelfall-Hilfe“ bieten, sondern
Kontakte schaffen, um die Ju-
gendlichen an die bestehen-

Ellen Frey mit der Studie be-
auftragt, an der sie ein gutes
halbes Jahr gearbeitet hat. Da-
bei wurde deutlich, dass es in
diesem Viertel der Stadt Leer
drängende Wohnungsproble-
me gibt. Laut Frey herrscht ein
eklatanter Mangel an Ein-Per-
sonen-Wohnungen. Im glei-
chen Maße fehlt Wohnraum
für kinderreiche Familien. El-
len Frey: „Da werden teilweise
hohe Mieten für menschen-
unwürdige Behausungen ver-
langt.“

Allerdings verweist die Stu-
die auch darauf, dass in die-
sem Quartier viele junge Men-
schen wohnen, die mit selbst-
ständigem Wohnen überfor-
dert sind. Dazu kommt eine
nicht genau zu bestimmende
Zahl von Obdachlosen. Ellen
Frey: „Es geht aber nicht nur
um bezahlbaren Wohnraum,
sondern auch um weiterge-
hende Unterstützung für die-
se Menschen.“ Darunter sind
Alkohol- und Drogenabhängi-
ge, psychisch Gestörte, junge
Mütter mit Kindern und straf-

Ellen Frey hat im Auftrag
des Synodalverbands
Südliches Ostfriesland
gut ein halbes Jahr lang
an dem Projekt gearbeitet
und es jetzt dem Sozial-
ausschuss vorgestellt.
VON WOLFGANG MALZAHN

LEER - Pastor Uwe Wiarda von
der reformierten Kirchenge-
meinde Leer war klar, dass der
Sozialausschuss des Leeraner
Stadtrats einige Zeit brauchen
würde, um die mehr als
100 Seiten umfassende Sozial-
studie über das „Sanierungs-
gebiet westlich der Bahnlinie“
durchzuarbeiten. „Wir woll-
ten nur einfach einmal aufzei-
gen, welche Probleme, aber
auch welche Perspektiven in
diesem Quartier liegen“, sagte
er, nachdem Ellen Frey ihre
Fleißarbeit ausführlich vorge-
stellt hatte.

Dass es Handlungsbedarf
für die Oststadt und die dort
lebenden rund 760 Menschen
gibt, war schon im Jahr 2001
erkannt worden, als der Be-
reich zwischen Bahnhofsring
und der Großen Roßbergstra-
ße westlich der Bahnlinie in
das Förderprogramm „Stadt-
teile mit besonderem Ent-
wicklungsbedarf“ aufgenom-
men worden war. Der Syno-

Vorschläge für ein schwieriges Quartier
SOZIALES Studie über das Leeraner Sanierungsgebiet westlich der Bahnlinie fertig gestellt

den Hilfseinrichtungen he-
ranzuführen. Auch mit der
Spielplatz-Situation im Quar-
tier befasst sich die Studie. El-
len Frey sieht allerdings die
geplante Fläche neben dem
MZO-Gelände nicht unbe-
dingt als geeignet an und
schlägt eher eine „vergessene

Wiese“ in unmit-
telbarer Nähe vor:
„Da könnte auch
ein Bolzplatz für
die Älteren ange-
legt werden.“

Wichtig sei vor
allem auch die In-
tensivierung der
Stadtteil-Sozialar-
beit. Alle vorhan-

denen Angebote und Einrich-
tungen müssten vernetzt wer-
den. Allerdings sieht Frey
auch Positives in diesem
Stadtteil: „Die schönen alten
Häuser mit den großen Gär-
ten, das geringe Verkehrsauf-
kommen. Hier die Abwärtsdy-
namik zu stoppen, ist eine
schwierige, aber auch lohnen-
de Aufgabe.“

Durchaus reizvolle Perspektiven bietet die Großstraße mit ihren schönen alten Häusern. Die jetzt vorgelegte Sozial-
studie fordert eine intensivere Betreuung der dort lebenden Menschen. BILD: BETE

„Wir müssen
hier vor allem
Alternativen

zum Abhängen
anbieten“

ELLEN FREY

dalverband Südliches Ost-
friesland der evangelisch-re-
formierten Landeskirche hatte

Oststadt

In seiner Studie hat der
Synodalverband Südli-
ches Ostfriesland ermit-
telt, dass ein Viertel der
Bevölkerung in der Ost-
stadt westlich der Bahn
Leistungen nach dem So-
zialgesetzbuch II bezieht.

Zwölf Prozent der Be-
wohner in diesem Viertel
sind nicht in Deutschland
geboren oder haben keine
deutsche Staatsbürger-
schaft. In der gesamten
Stadt macht dieser Anteil
nur sechs Prozent aus.
22 Prozent der dort leben-
den 7- bis 18-Jährigen
sind keine Deutschen.

Insgesamt leben
760 Menschen in diesem
Quartier. 70 von ihnen
sind Kinder bis 14 Jahre,
47 Jugendliche bis
18 Jahre.
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Um diesen Bereich der In-
nenstadt geht es.


